
— Aber was ist das für ein Glaube, der dir in all deinen Zweifeln
und Ungewißheiten nie gestattet, dieses unmenschliche Leben zu
leugnen und dich von ihm abzuwenden? Woran glaubst du denn,
wenn du an das Leben glaubst? Weiches ist deine Wahrheit?
— Es kommt nicht darauf an, was wir glauben. Es ist nicht allen
gegeben, die Wahrheit zu kennen, aber es ist niemandem ver¬
wehrt, zu sein, das Unzerstörbare in sich zu befreien, selbst unzer¬
störbar zu sein, oder einfach nur zu sein.
Aber wer weiß denn, was das ist: sein? Wer kümmert sich denn
darum, zu sein? Hör doch, was sie untereinander sagen! Ihre
Sprache hat nur Begriffe, um Besitz zu begründen und Bezüge
festzulegen. Ihr wißt, was euch gehört, würde ich zu ihnen sagen,
oder ihr glaubt es zu wissen, aber euch selbst kennt ihr nicht, ihr
wißt nicht, was ihr seid. Es gibt aber keinen Bestand an Eigentum,
er gibt nichts, was in unserem Besitz wäre. Es gibt nur das Wesen, das
sich atemlos müht, zu sich selbst zu gelangen, und sich in einem
letzten Röcheln zusammenkrümmt, um sich selbst zu gehören.
Aber ist es nicht vergeblich, wenn man sich müht, zu sein? Kann
man denn die Ruhe wollen?

Warten können, ist alles. Unsere Sünde, vielleicht die einzige
Todsünde, die wir kennen, ist die Ungeduld. Wir wollen an der
Spitze sein, die Etappen überspringen, um das kämpfen, was uns
rechtmäßig zuzustehen scheint. Daher unsere Angst. Wir wühlen
die Welt auf, wir bringen alles außer Ordnung, und die Welt wühlt
uns auf und treibt uns vom Kurs ab.

Geh nicht von daheim weg! Bleib an deinem Tisch sitzen und
lausche! Oder du brauchst nicht einmal zu lauschen. Es genügt,
wenn du warten kannst. Oder besser noch: bleibe ganz ruhig und
ganz allein! Und du wirst sehen, daß die Welt sich dir anbietet, ihr
den Schleier wegzureißen. Sie kann gar nicht anders und wird sich
verzückt zu deinen Füßen winden.
So hast du, ohne einen Schritt zu tun, die Schwelle überschritten,
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